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Vorbemerkung
ene
Gottesdienstes weit tarbiger und vielsagender 1St als das geschrie-

FEın langjähriger Leser des Rundchriefes bat den Vertasser, Reinhold Dennoach scheinen 1er einıge Gedanken ausgesprochen se1n, die 1mM
epen OFM, u den folgenden Auszug seiner Predigt, die dieser Sınne der Vorbereitung eınes Dıalogs zwischen Christen un: Juden als
VOT einer kleinen Gemeiunnde Sonntag Lätare 1970 gehalten hat. schlichter Beleg gelten dürften, wıe heute ın katholischen Kıirchen
Der Text wurde verständlıcherweise 1Ur Ögernd UÜS der and entsprechend der Lese-Ordnung ! das Verständnis tür das
gegeben, da das gesprochene Woaort zumal in der Atmosphäre e1Nes erschließen versucht ırd Eıin Zuhörer

Beginnen möchte ıch heute mMIiıt einıgen Gedanken der Geschichte ständıger Undankbarkeit, ständigen Ungehor-
Lesung Aaus dem Alten Testament, dıe WIr eben gehört SAaIls, ständıger Sündhaftigkeit un Treulosigkeıit des Men-
haben (sel Chr 36, 1416 Sozusagen in der schen. ESs 1St die Geschichte seiner oftmalıgen Erniedrigung
Weise eınes Zeitrafters gıbt S$1Ee die Untreue des Volkes un Demüutigung, seiner Bestrafung durch Gott Zuletzt
Israel den Herrn wıeder, seine Sünde un seine aber un: das 1St das Wiıchtigste 1St die Geschichte
Bestrafung. Sıe g1ıbt aber auch die Verheißung Be- davon, w1€e Gott schliefßlich über alle menschliche als-
genadıgung wıeder, dargestellt ın der Ankündigung der starrıgkeit und alle Widrigkeiten hinweg doch seinem
Errichtung e21nes uen Heiligtums in der ta Jerusalem eiınmal gegebenen Wort steht. So steht FEnde nıe die
durch den Perserkönig Cyrus. Strafe, sondern dıe Wıederbegnadigung. S0 gesehen ISt das
In ihrer unmittelbaren Zugänglichkeit und 1in ıhrer  . Ite Testament das eiıne grofße Zeugnis VO  3 der Treue
Schlichtheit 1St diese Erzählung zunächst und unmittelbar Gottes, VO  5 der 'TIreue seiıner Verheißung, da{fß seın
leicht begreiten. Dennoch fun sıch be]i näherem Zusehen olk ine Zukunft hat und dafß diese Zukunft schenken
Probleme auf, dıe uns im Gewande der Schlichtheit doch wiırd.
Abgründe ahnen lassen. So edürtfte einer besonderen Wiıeder ware hıer vıiel SCH. So Mag Ma  } VOT diesem
Klärung beispielsweise die Frage nach dem doch Sal nıcht Hıntergrund der alttestamentlichen Verkündigung EeLIWAd

selbstverständlichen Verhalt, W Aas ohl damıt auf ahnen, wWwr1Ss der heiliıge Paulus ım Römerhbriet ML1Lt der
sıch hat, daß zu Vermiuttler des Heilswillens Gottes ın Rechtfertigung allein AuSs dem Glauben und nıcht Aus den
diesem konkreten Falle eın Heıde, nämlıich der König der Werken gemeıint hat. Bleiben WIr jedoch bei uNsefkenin T1in-
Perser, wiırd. ber nıcht darum soll uns heute gehen Z1p der Herausstellung einer Linıie; tleiben WIr be1 dem
Herausgestellt se1 vielmehr ine Linıe ın UNSCICGFE Erzäh- Ein-tachen. Das hıer gemeınte Fin-ftache sol] sıch konzen-
lung, die ur die Verkündigung des Alten Testamentes 1im trieren autf die Bedeutung der ta Jerusalem für dıe alt-
Zzanzen charakteristisch 1St testamentliche Verkündigung, W ıe SiE ın ihrer Eıgenart
Wl InNan dıe Botschaft des Alten Testamentes ent- eben ckizziert wurde.
sprechend verkürzt un vereintacht natürlich in eın Jerusalem ın der Verkündigung, w as ol das? SO MasSchema bringen, aßt sıch SASCHl: Es berichtet ZUEeTrSt Vo  ] IHa  3 fragen. ibt da nı  cht Wichtigeres? Vor allem
der Erwählung des Volkes durch Gott; davon, WIi1ie den Was hat das heute MIr sagen? Sollen S1: die Tüftler
Menschen ganz un par nımmt un sıch in Israel damıt befassen. 111 nıcht hören, w as mıiıt Jerusalem
eınen Bundespartner schafftt Unter dieser Rücksicht iSt das WAFr. Ich 11] wissen, wasSs mıiıch angeht. Eıne aktuelle
Ite Testament die Geschichte des Bundes (3Ottes Mit Predigt 11 ıch hören. Und überhaupt: das Ite Testa-
seınem olk | D 1st aber auch un hier kehrt ım großen ment  1 Sınd WIr nıcht das neutestamentliche Gottesvolk?
Rahmen schon 11i5erfe schlichte Erzählung wieder die un, zugegeben: Es ist vielleicht nıcht besonders aktuell,

Zu den Perikopen bringen WIr nach Redaktionsschluß 1n w a45 ıch 11 habe Äm Ende lohnt sıch das Nach-
Beilage noch 1ese Predigt (vgl „Kommentare den en Peri- denken aber doch womöglıch. Wenn iıch VO  — der Bedeu-

tung Jerusalems für die alttestamentliche Verkündigungkopen“, 94 1 Anm Red FRi
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Vorbemerkung 

Ein langjähriger Leser des Rundbriefes bat den Verfasser, P. Reinhold 
Oepen OFM, um den folgenden Auszug seiner Predigt, die dieser 
vor einer kreinen Gemeinde am Sonntag Lätare 1970 gehalten hat. 
Der Text wurde verständlicherweise nur zögernd aus der Hand 
gegeben, da das gesprochene Wort — zumal in der Atmosphäre eines 

Beginnen möchte ich heute mit einigen Gedanken zu der 
Lesung aus dem Alten Testament, die wir eben gehört 
haben (scl. 2 Chr 36, 14-16. 19-23). Sozusagen in der 
Weise eines Zeitraffers gibt sie die Untreue des Volkes 
Israel gegen den Herrn wieder, seine Sünde und seine 
Bestrafung. Sie gibt aber auch die Verheißung neuer Be-
gnadigung wieder, dargestellt in der Ankündigung der 
Errichtung eines neuen Heiligtums in der Stadt Jerusalem 
durch den Perserkönig Cyrus. 
In ihrer unmittelbaren Zugänglichkeit und in ihrer 
Schlichtheit ist diese Erzählung zunächst und unmittelbar 
leicht zu begreifen. Dennoch tun sich bei näherem Zusehen 
Probleme auf, die uns im Gewande der Schlichtheit doch 
Abgründe ahnen lassen. So bedürfte einer besonderen 
Klärung beispielsweise die Frage nach dem doch gar nicht 
so selbstverständlichen Verhalt, was es wohl damit auf 
sich hat, daß zum Vermittler des Heilswillens Gottes in 
diesem konkreten Falle ein Heide, nämlich der König der 
Perser, wird. Aber nicht darum soll es uns heute gehen. 
Herausgestellt sei vielmehr eine Linie in unserer Erzäh-
lung, die für die Verkündigung des Alten Testamentes im 
ganzen charakteristisch ist. 
Will man die Botschaft des Alten Testamentes — ent-
sprechend verkürzt und vereinfacht natürlich — in ein 
Schema bringen, so läßt sich sagen: Es berichtet zuerst von 
der Erwählung des Volkes durch Gott; davon, wie er den 
Menschen ganz und gar ernst nimmt und sich in Israel 
einen Bundespartner schafft. Unter dieser Rücksicht ist das 
Alte Testament die Geschichte des Bundes Gottes mit 
seinem Volk. Es ist aber auch — und hier kehrt im großen 
Rahmen schon unsere schlichte Erzählung wieder — die 

1  Zu den neuen Perikopen bringen wir nach Redaktionsschluß in 
Beilage noch diese Predigt (vgl. „Kommentare zu den neuen Peri-
kopen", s. S. 94 ff.) [Anm. d. Red. d. FR]. 

Gottesdienstes — weit farbiger und vielsagender ist als das geschrie-
bene. 
Dennoch scheinen hier einige Gedanken ausgesprochen zu sein, die im 
Sinne der Vorbereitung eines Dialogs zwischen Christen und Juden als 
schlichter Beleg gelten dürften, wie heute in katholischen Kirchen 
entsprechend der neuen Lese-Ordnung 1  das Verständnis für das AT 
zu erschließen versucht wird. Ein Zuhörer 

Geschichte ständiger Undankbarkeit, ständigen Ungehor-
sams, ständiger Sündhaftigkeit und Treulosigkeit des Men-
schen. Es ist die Geschichte seiner oftmaligen Erniedrigung 
und Demütigung, seiner Bestrafung durch Gott. Zuletzt 
aber — und das ist das Wichtigste — ist es die Geschichte 
davon, wie Gott schließlich über alle menschliche Hals-
starrigkeit und alle Widrigkeiten hinweg doch zu seinem 
einmal gegebenen Wort steht. So steht am Ende nie die 
Strafe, sondern die Wiederbegnadigung. So gesehen ist das 
Alte Testament das eine große Zeugnis von der Treue 
Gottes, von der Treue zu seiner Verheißung, daß sein 
Volk eine Zukunft hat und daß er diese Zukunft schenken 
wird. 
Wieder wäre hier viel zu sagen. So mag man vor diesem 
Hintergrund der alttestamentlichen Verkündigung etwa 
ahnen, was der heilige Paulus im Römerbrief mit der 
Rechtfertigung allein aus dem Glauben und nicht aus den 
Werken gemeint hat. Bleiben wir jedoch bei unserem Prin-
zip der Herausstellung einer Linie; bleiben wir bei dem 
Ein-fachen. Das hier gemeinte Ein-fache soll sich konzen-
trieren auf die Bedeutung der Stadt Jerusalem für die alt-
testamentliche Verkündigung, wie sie in ihrer Eigenart 
eben skizziert wurde. 
Jerusalem in der Verkündigung, was soll das? So mag 
man fragen. Gibt es da nicht Wichtigeres? Vor allem: 
Was hat das heute mir zu sagen? Sollen sich die Tüftler 
damit befassen. Ich will nicht hören, was mit Jerusalem 
war. Ich will wissen, was mich angeht. Eine aktuelle 
Predigt will ich hören. Und überhaupt: das Alte Testa-
ment! Sind wir nicht das neutestamentliche Gottesvolk? 
Nun, zugegeben: Es ist vielleicht nicht besonders aktuell, 
was ich zu sagen habe. Am Ende lohnt sich das Nach-
denken aber doch womöglich. Wenn ich von der Bedeu-
tung Jerusalems für die alttestamentliche Verkündigung 



spreche siıcherlıch, dann kann nıcht einfach einen essieren mussen, W As ohl 1m etzten gemeint se1n mMAag,
geschichtlichen Rückblick auf seine Bedeutung, Größe uUSW. wWenn aAuch WIIr beten: WCnn Dein ıch vergäße,
gehen. ber und da fängt schon A auch uns mehr - Jerusalem!“ (Ps 137, 1136])
zugehen darum geht auch nicht allein. Dafß Gott Ja uns Sagt. Da{fi Ine Zukunft für uns hat
Jerusalem 15t 117 Alten 'Testament nıcht einfach vorder- Jerusalem als Symbol der Erwartung, VOr allem aber der
gründig die Hauptstadt des Volkes. Vielmehr wırd end-gültigen Heilszusage C,ottes. Versuchen WIr in eiınem
als solche Zzu Symbol e1nes zutiefst relıg1ösen Verhaltens. etzten Schritt, diese Linie 1m Hınblick auf die nNCeCUu-

„Jerusalem“ 1St SOZUSAaSCH eın 11 echten Sınne theolog1- testamentliche Verkündigung noch auszuzeichnen.
sches Stichwort 1m Alten 'Testament. Ursprünglıch 1STt Dabei gehen WIr Au von der Botschaft VO Kreuz, W1E
Jerusalem als Hauptstadt iın eınem mehr vordergründigen S1e 1mM heutigen Evangelium Joh 3, — aufscheint,
Sınn Ausdruck des polıtıschen w ıe 11 Verbindung mI1t dafß also Gjott seınen einzigen Sohn nıcht geschont hat
dem Tempel gesehen relıgiösen Selbstbewuftseins des sondern ıhn für u1ls alle dahingab.
alten Juden. Nıchts konnte diesen sehr treften wI1e die In Christus 1St die Sünde un die Ernijedrigung der g-
Zerstörung seıiner Stadt, die Entweihung se1nes Heilig- samten Menschheit reprasentiert. Er hat die Sünden aller
LUMNS Hıer ISTt dann aber der Ausgangspunkt dafür autf sich IN} Das Kreuz gehört den ımmer
suchen, W schließlich in der €1t des Nıedergangs und unauflöslichen Geheimnissen in den VWegen (jottes. Der
der Verbannung Jerusalem auch ZUu Symbol der Zu- heilige Paulus 111} einmal menschlicher
kunftserwartung des Volkes wird: Alles, W as sıch dieses Weisheit une Torheit Könnte nıcht sein, da uns

VOnNn eıner besseren Zukunft erhoftt, konzentriert sich auf gerade das Jte Testament eınen Schlüsse] dieser „Tor-
die Wiederherstellung Jerusalems, auf die Errichtung heit“ lıeferte? iıcht alc ob Wr unl unterfangen könnten,
eiınes Jerusalem. Das alles Mag noch recht diesseitig das Kreuz 35 erklären“. Was ware womöglıch schon w1ıe  de  IN  -
gedacht un: verstanden seın. In der Verkündigung der eın Rückfall ın menschliche Weisheit. Aber da{fß WIr doch
Propheten 15t dann aber d daß Jerusalem auch zentral einen inneren Zugang finden Ist nıcht des Bedenkens WEeTrT,
darın vorkommt, hier aber mehr un mehr zZzu Symboi ob nıcht hier Cjott noch eınen Schritt weitergeht? Dafß
für ine nıcht ırdısche Zukunft wird, sondern für die Zu- SOZUSAgCH Erniedrigung un: Demütigung einholte und
kunft, die CGott schenken hat Vollzogen 15t dıeser gerade darın sei1ne acht erweıst, da{fß für ıhn das Letzte
Schritt 1 Neuen Testament, Wnnn der Apostel Johannes un: Unzumutbarste, das menschlich Schwächste un Aus-
in der Geheimen Offenbarung VvVon einem ucn Jerusalem sıchtsloseste, ZUu VWeg wırd, Ja u115 un seine
spricht un das damıt me1nt, WAS Wır schlicht Hım- Zukunft schenken? möchte Sagen: Die Hoft-
me] verstehen. UL1, die der Jude Jerusalem anknüpfte, verbindet
Jerusalem 1St also einerseits Symbol der Hoffnung, dem- sich gleichzeitig für uns mMI1t dem Ärgern1s des Kreuzes,
gegenüber aber 2uch Symbol der Wiederbegnadigung, des mMIt dem Paradoxon im Leben un Wıirken dessen, der
Beschenktwerdens MT einer Zukunft, die keine Erde VOL- Jerusalem den elendsten Verbrechertod starb. Dabej geht
mıiıtteln kann. Damıt wird dıe alttestamentliche Verheißung keineswegs ıne Abwertung früherer Hofftnung,
einer Wiederherstellung Jerusalems un! se]nes Heiligtums, sondern darum, dafß Erniedrigung un: Demütigung selbst
Wı S1C auch heute 1n unsSscrer Lesung ZU Ausdruck ZU: Hoftnung werden.
kommt, ZU Zuversicht schenkenden Zeugnis, dafß Er- Im Alten Testament War die Verkündigung der Pro-
nıedrigung un!: Strafe, Leid un: Tod, Zerstörung un pheten, die dıe Gegenwart des Leides aut ıne Zukunft

hın aufbrach. Im Neuen Testament wırd das Leid selbst,Unterwerfung für den Menschen nıcht das L etzte sind,
dafß Gott n1€e be1 eınem Neın stehenbleıbt, da{fß das das die Gegenwart auf Zukunft hin Söffnet: dafß Kreuz
letzte Wort hat und da{fß dieses letzte Wort eın Ja 1St. un Tod nicht das Letzte sind, da{fß uwne Erlösung auf uns
Ob sıch nıcht doch lohnt, einmal 1n die Geschichte des Aartfert. Die Botschaft VOom Kreuz, gew 11 15t S1EC Prütfstein
Alten Testamentes „einzusteigen“? Kann einem nıcht für Glauben Uun: Unglauben. Wird $1e nıcht dem, der
dabeı ergehen w ıe bei der Entdeckung eınes Schatzes, der gylaubt, auch ZzZu Zeıichen, da{fß Hoffnung 1n der Tat für

uns eın leerer Wahn 1st?lange 1m Verborgenen lag? Und sollte uns nıcht inter-
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spreche .. ., sicherlich, dann kann es nicht einfach um einen 
geschichtlichen Rückblick auf seine Bedeutung, Größe usw. 
gehen. Aber — und da fängt es schon an, auch uns mehr an-
zugehen — darum geht es auch nicht allein. 
Jerusalem ist im Alten Testament nicht einfach vorder-
gründig die Hauptstadt des Volkes. Vielmehr wird es 
als solche zum Symbol eines zutiefst religiösen Verhaltens. 
„ Jerusalem" ist sozusagen ein im echten Sinne theologi-
sdies Stichwort im Alten Testament. Ursprünglich ist 
Jerusalem als Hauptstadt in einem mehr vordergründigen 
Sinn Ausdruck des politischen wie — in Verbindung mit 
dem Tempel gesehen — religiösen Selbstbewußtseins des 
alten Juden. Nichts konnte diesen so sehr treffen wie die 
Zerstörung seiner Stadt, die Entweihung seines Heilig-
tums. Hier ist dann aber der Ausgangspunkt dafür zu 
suchen, wenn schließlich in der Zeit des Niedergangs und 
der Verbannung Jerusalem auch zum Symbol der Zu-
kunftserwartung des Volkes wird: Alles, was sich dieses 
von einer besseren Zukunft erhofft, konzentriert sich auf 
die Wiederherstellung Jerusalems, auf die Errichtung 
eines neuen Jerusalem. Das alles mag noch recht diesseitig 
gedacht und verstanden sein. In der Verkündigung der 
Propheten ist es dann aber so, daß Jerusalem auch zentral 
darin vorkommt, hier aber mehr und mehr zum Symbol 
für eine nicht irdische Zukunft wird, sondern für die Zu-
kunft, die Gott zu schenken hat. Vollzogen ist dieser 
Schritt im Neuen Testament, wenn der Apostel Johannes 
in der Geheimen Offenbarung von einem neuen Jerusalem 
spricht und das damit meint, was wir schlicht unter Him-
mel verstehen. 
Jerusalem ist also einerseits Symbol der Hoffnung, dem-
gegenüber aber auch Symbol der Wiederbegnadigung, des 
Beschenktwerdens mit einer Zukunft, die keine Erde ver-
mitteln kann. Damit wird die alttestamentliche Verheißung 
einer Wiederherstellung Jerusalems und seines Heiligtums, 
wie sie auch heute in unserer Lesung zum Ausdruck 
kommt, zum Zuversicht schenkenden Zeugnis, daß Er-
niedrigung und Strafe, Leid und Tod, Zerstörung und 
Unterwerfung für den Menschen nicht das Letzte sind, 
daß Gott nie bei einem Nein stehenbleibt, daß er das 
letzte Wort hat und daß dieses letzte Wort ein Ja ist. — 
Ob es sich nicht doch lohnt, einmal in die Geschichte des 
Alten Testamentes „einzusteigen"? Kann es einem nicht 
dabei ergehen wie bei der Entdeckung eines Schatzes, der 
lange im Verborgenen lag? Und sollte es uns nicht inter- 

essieren müssen, was wohl im letzten gemeint sein mag, 
wenn auch wir beten: „. . wenn Dein ich vergäße, 
Jerusalem!" (Ps 137, 5 [136]). 
Daß Gott ja zu uns sagt. Daß er eine Zukunft für uns hat. 
Jerusalem als Symbol der Erwartung, vor allem aber der 
end-gültigen Heilszusage Gottes. Versuchen wir in einem 
letzten Schritt, diese Linie im Hinblick auf die neu-
testamentliche Verkündigung noch etwas auszuzeichnen. 
Dabei gehen wir aus von der Botschaft vom Kreuz, wie 
sie im heutigen Evangelium (Joh 3, 14-21) aufscheint, 
daß also Gott seinen einzigen Sohn nicht geschont hat, 
sondern ihn für uns alle dahingab. 
In Christus ist die Sünde und die Erniedrigung der ge-
samten Menschheit repräsentiert. Er hat die Sünden aller 
auf sich genommen. Das Kreuz gehört zu den immer 
unauflöslicten Geheimnissen in den Wegen Gottes. Der 
heilige Paulus nennt es einmal — gemessen an mensdilicher 
Weisheit — eine Torheit. Könnte es nicht so sein, daß uns 
gerade das Alte Testament einen Schlüssel zu dieser „Tor-
heit" lieferte? Nicht als ob wir uns unterfangen könnten, 
das Kreuz zu „erklären". Das wäre womöglich schon wiedec 
ein Rüddall in menschliche Weisheit. Aber daß wir doch 
einen inneren Zugang finden. Ist es nicht des Bedenkens wert, 
ob nicht hier Gott noch einen Schritt weitergeht? Daß er 
sozusagen Erniedrigung und Demütigung einholte und 
gerade darin seine Macht erweist, daß für ihn das Letzte 
und Unzumutbarste, das menschlich Schwächste und Aus-
sichtsloseste, zum Weg wird, ja zu uns zu sagen und seine 
Zukunft zu schenken? Ich möchte es so sagen: Die Hoff-
nung, die der Jude an Jerusalem anknüpfte, verbindet 
sich gleichzeitig für uns mit dem Ärgernis des Kreuzes, 
mit dem Paradoxon im Leben und Wirken dessen, der zu 
Jerusalem den elendsten Verbrechertod starb. Dabei geht 
es keineswegs um eine Abwertung früherer Hoffnung, 
sondern darum, daß Erniedrigung und Demütigung selbst 
zur Hoffnung werden. 
Im Alten Testament war es die Verkündigung der Pro-
pheten, die die Gegenwart des Leides auf eine Zukunft 
hin aufbrach. Im Neuen Testament wird es das Leid selbst, 
das die Gegenwart auf Zukunft hin öffnet: daß Kreuz 
und Tod nidit das Letzte sind, daß eine Erlösung auf uns 
wartet. Die Botschaft vom Kreuz, gewiß ist sie Prüfstein 
für Glauben und Unglauben. Wird sie nicht dem, der 
glaubt, auch zum Zeichen, daß Hoffnung in der Tat für 
uns kein leerer Wahn ist? 
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